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EIN M AERE  WIL ICH NIUWEN , 

DAZ SAGET  VON GRÔZEN TRIUWEN 

V o m höfischen Roman Chrétiens zum Meditationsgeflecht 
der Dichtung Wolframs 

V o n Alois  Wolf 

I n der ersten Hä l f te des 12. Jhdts setzte m i t der Troubadourdichtung in 
der Volkssprache eine neue A r t erotischer Dichtung ein. I n der zweiten 
Häl f te des Jahrhunderts, wiederum in der Volkssprache, begann im höfi-
schen Roman ein neues, literarisches Erzählen. Deutsche Dichter machten 
in unterschiedlichem Maße von diesen in Frankreich entwickelten Möglich-
keiten Gebrauch; Wol f ram und Gott f r ied gelang es, die Grenzen dieses 
neuen Erzählens auszuweiten und es vielleicht sogar in seinem Wesen zu 
verändern. 1 Die literarisierte Volkssprache wurde zu einem neuen Instru-
ment und zugleich zu einem besonderen literarischen Darstellungs- und 
Entfaltungsraum. 

I . L i t e r a r i s c h e s E r z ä h l e n i n d e r V o l k s s p r a c h e 
a l s s p r a c h - u n d w e r k ü b e r g r e i f e η d e s W e i t e r d i c h t e η 

Wenn oben vom höfischen Roman Chrétiens und dem Werk Wolframs 
jeweils im Singular gesprochen w i rd , so ist das nicht nur knappe Ausdrucks-
weise, sondern der Versuch, das Neue in der Entwicklung der literarischen 

1 Französische Germanisten haben sich immer wieder mit solchen Fragen be-
schäftigt; zuletzt René Pérennec, Recherches  sur  le roman  arthurien  en vers  en 
Allemagne  aux XII e et XIII e siècles , 2 Bände, (Göppingen, 1984) Göppinger  Ar-
beiten  zur  Germanistik  393/1 - 2. Zur Fragwürdigkeit der Methoden und Perspek-
tiven der Arbeiten aus der Schule Fourquets siehe: Alois Wolf, »Die adaptation 
courtoise. Kritische Anmerkungen zu einem neuen Dogma«, in: Germanisch-Roma-
nische Monatsschrift  NF 27, (1977), 259-283. Der deutschen Altgermanistik ist 
freilich der Vorwurf  nicht zu ersparen, daß sie sich zu wenig um die altfranzösische 
Literatur kümmert. Dies gilt erfreulicherweise  nicht für die neueste zusammenfas-
sende Darstellung der Dichtung Wolframs durdi Ruh, die audi ein vorzügliches 
Kapitel über den Parzival  enthält: Kurt Ruh, Höfische  Epik  I I . (Berlin, 1980) 
Grundlagen der Germanistik 25, S. 55 - 140. Das hohe Niveau der angelsächsischen 
Altgermanistik wird erneut bestätigt durch M. Wynns Buch, das in vorliegende 
Untersuchung nicht mehr eingearbeitet werden konnte: Marianne Wynn, Wolfram's 
Parzival. On the genesis  of  its  poetry.  (Frankfurt, 1984) Mikrokosmos 9. 
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volkssprachlichen Erzählkunst an einem wichtigen Punkt hervortreten zu 
lassen, darin nämlich, daß diese Autoren im Grunde nicht mehr verschie-
dene Werke geschrieben haben, die neben- und nacheinander bestehen und 
als solche auch betrachtet sein wollen, sondern daß ihnen ihre >Werke<, 
gleich welchen Ursprungs und Anlasses, zusehends auch als Aspekte eines 
großen werkübergreifenden  Dichtungvorgangs erschienen, vor dem die 
Sprachgrenzen in den Hintergrund zu treten begannen. Für Heinrich von 
Veldeke gi l t noch das Nebeneinander verschiedener Werke, desgleichen für 
Har tmann von Aue; es dürfte auch für die Anfänge Chrétiens gelten. Spä-
testens aber m i t Chrétiens Yvain,  Lancelot  und dem Conte del Graal  zeich-
net sich in dieser Hinsicht eine Verschiebung ab.2 M a n könnte diese drei 
Romane, point iert formuliert,  als einen großen Rit terroman auffassen,  der 
sich in drei Werken mi t jeweils verschiedener Orientierung und Gewichtung 
realisiert. Wol f ram konnte auf diesen Grundlagen weiterbauen und er tat 
dies auch m i t Bewußtheit und Folgerichtigkeit, was sich besonders ein-
drucksvoll darin zeigt, daß bei ihm nicht einmal die Gattungsgrenzen — 
dem Willehalm  l iegt schließlich eine Chanson de geste  zugrunde — den 
werkübergreifenden  Bearbeitungsstrom aufhalten konnten und daß auch 
Formprobleme, man denke an die Strophik des Titurel-Fragments,  darin 
integriert werden konnten. U n d so dichtete Wol f ram ungeachtet verschie-
dener Vorlagen und Wünsche der Mäzene im Titurel  und Willehalm  auch 
seinen Parzival  weiter, in dem er bereits Chrétien weitergedichtet hatte. 
Neben Chrétien rücken aber auch Har tmann, Heinr ich von Veldeke, Got t -
fr ied von Straßburg und das Nibelungenlied, ja auch der Minnesang in 
seinen Gesichtskreis. 

I I . D a s d r i t t e B u c h d e s P a r z i v a l : H e r z e l o y d e n s 
j âme r  — p e r s o n a l e E x p o s i t i o n b e i W o l f r a m , 

N a t u r e i n g a n g b e i C h r é t i e n 

W i r setzen beim dri t ten Buch des Parzival  ein.3 Es kann als gesichert 
angesehen werden, daß Wol f ram eine Fassung der Exposit ion des Chrétien-
schen Textes gekannt hat. Aus dem Vergleich der Expositionen dürften sich 
Unterschiede der Erzählweise und die damit zusammenhängenden Probleme 
ablesen lassen.4 Erzähltechnisch fä l l t auf, daß Chrétien hier nach dem ordo 

2 L. T. Topsfield, Chrétien de Troyes, A study of  the arthurian romances , 
(Cambridge 1981) S. 105 ff. 

3 Wolfram von Eschenbach, Parzival,  hrsg. von A. Leitzmann, (Tübingen, 1960 -
63) Altdeutsche  Textbibliothek  12 - 14. 

4 Es wird sich zeigen, daß Wolfram auch als scharfsinniger  Leser Chrétiens ver-
standen sein wil l , dem es sehr darauf ankommt, bei seinen Abweichungen vom 
französischen Text an Chrétien gemessen zu werden, so daß als zusätzliche Erzähl-
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artificialis  verfährt,  Wol f ram dagegen im ordo  naturalis  erzählt.5 N u n hat 
Wolf ram, wie ζ . B. die Episode von der Belagerung der Burg Pelrapeire 
zeigt, keineswegs grundsätzliche Bedenken gegenüber dem ordo  artificialis; 
Wol f ram verfährt  an dieser Stelle nämlich genauso wie Chrétien. M i t dem 
Konstatieren der unterschiedlichen Erzählordines sind die Unterschiede in 
den Expositionen nicht erklärt. Es geht Wol f ram nicht sosehr um die Her -
stellung einer platten Klarhei t des Geschehensablaufes, wenn er, statt m i t 
der männlichen Hauptgestalt einzusetzen, das Schicksal Herzeloydens, der 
Mut ter Parzivals, an den Anfang stellt. Wol f ram erzählt schon sprachlich 
komplizierter und weniger leicht durchschaubar als Chrétien und legt es 
immer wieder darauf an, daß man ihm nicht so glatt folgen kann. Die 
Wolframsche Exposit ion stellt Herzeloyde als den Mi t te lpunk t eines sich 
auffächernden,  souverän gehandhabten Themengewebes dar, das sich immer 
mehr auch im Blick auf Hörer und Leser als Meditationsgeflecht erweisen 
wi rd . D ie veve fame , V.74, hat bei Chrétien ihre erzählerische Daseins-
berechtigung allein im Handlungsbezug der vorliegenden Textstelle.6 Das-
selbe gi l t auch für Gornemans. Bei Wol f ram dagegen w i r d die bloß hand-
lungsbezogene punktuelle Funkt ion der Person gesprengt. Herzeloyde ver-
körpert Wesentliches von anderen Personen und w i r d so auf neue, hinter-

perspektive die konsequent durdigehaltene Spannung zur Vorlage einbezogen wer-
den muß. Das setzt bei Wolframs Publikum freilich auch Vertrautheit mit Chrétien 
voraus. Die Germanisten pflegen das zu leugnen mit dem Hinweis darauf,  daß wir 
nichts über eine größere Verbreitung französischer  Sprachkenntnisse im deutschen 
Raum wissen. Woher haben dann Wolfram und Heinrich von Morungen ihre 
Kenntnisse des Romanischen — um nur diese beiden zu nennen, die weitab von der 
Sprachgrenze zu Hause waren? Es genügte schließlich, wenn sich unter Wolframs 
Hörern ein paar gebildete Hofdamen oder auch Kleriker befanden, die Bescheid 
wußten und in den Vortragspausen und den begleitenden Gesprächen aus ihrer 
Kenntnis berichten konnten. Der Kreis der literarisch Interessierten war ohnehin 
klein. An diesem Punkt ist auch Greens Ansatz, wonach im Gegensatz zum moder-
nen Buch, das den Namen des Titelhelden auf der ersten Seite trägt, Wolfram 
seinen Hörern solche Informationen vorenthält, zu kritisieren. Es ist schwer vor-
stellbar, daß außer Wolfram niemand im interessierten Hofkreis von der Arbeit 
am Parzival und dem französischen Stoff  gewußt hätte. So etwas spricht sidi 
herum, gerade da, wo der Kreis der Interessierten eng ist und man einander kennt; 
ein einziger Kundiger hätte doch die Illusion der Unwissenheit zum Platzen ge-
bracht. Nun, es ging Wolfram ja nicht um ein reales Im-unklaren-halten der Hörer, 
sondern um ein literarisch gespieltes — Greens wertvolle Beobachtungen verlieren 
dann nichts von ihrem Wert. D. H . Green, The  art  of  recognition in Wolfram's 
Parzival,  (Cambridge, 1982), z.B. S. 17. 

5 Michel Huby, »Wolframs Bearbeitungstechnik im >Parzival< (Buch II I)«, in: 
Wolfram-Studien  I I I , (Berlin, 1975), S. 40-52. Da Huby wesentliche Aspekte 
von Wolframs Text einfach unterschlägt oder übersieht, kann eine Neubetrachtung 
nützlich sein. 

6 Chrétien des Troyes, Le roman de Perceval ou le conte du graal , pubi, par 
William Roach (Genf -Lil le, 1956) Textes  littéraires  français  71. Zwar wird später, 
bei Gornemans und beim Einsiedler, auf die Mutter zurückverwiesen, dies geschieht 
aber auch nur punktuell. 


